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STEVE STIEHLER 

Einleitung  

Freundschaft ist en vogue. Es vergeht in der deutschsprachigen Presseland-
schaft nahezu keine Woche, in der nicht in Feuilletons, Wochenend- oder 
Wochenzeitungen eine Lobeshymne auf die Freundschaft angestimmt wird. Sie 
gilt u. a. als „Wahlverwandtschaft“ und „gesündeste“ Beziehung, in der der 
Freund/die Freundin das „Zweite Ich“ bildet. 

Diese Lobeshymnen können als eine Idealisierung von Freundschaft ge-
sehen werden, die wohl in der menschlichen Sehnsucht nach einer emotio-
nal bedeutsamen Beziehung begründet liegt. Zudem scheint die Freund-
schaft eine persönliche Beziehungsressource zu sein, um die komplexen 
Anforderungen des modernen Lebens bewältigen zu können. Ein gutes 
Leben ohne das besondere Gut der Freundschaftsbeziehung ist nahezu 
unvorstellbar, eine erfolgreiche Biografie braucht das Vorhandensein von 
Freunden/Freundinnen. Das hängt auch mit dem zunehmenden Aufbre-
chen des Zusammenhangs von Sexualität und Liebe und der damit einher-
gehenden Relativierung von Ehe/Familie/Partnerschaft als Institution mit 
einem festen Rollenrepertoire zusammen. Denn mit dieser umfassenden 
Verschiebung der legitimatorischen Ordnung von Ehe und Partnerschaft zu 
mehr und mehr implizit kündbaren und damit befristeten Bindungen tritt ein 
Prozess der „Verfreundschaftlichung“ (Schobin 2013) ein – wobei Freund-
schaft zu einem Zufluchtsort für Vertrauensbeziehungen oder zum notwen-
digen Kitt einer brüchigen bzw. „inkompletten sozialen Struktur“ wird 
(Tenbruck 1964). Freunde und/oder Freundinnen übernehmen somit 
„Kompensationsfunktionen zur solidarischen Bewältigung“ (Nötzold-
Linden 1994) der Herausforderungen heutiger Lebensgestaltung, indem sie 
unvoreingenommen und selbstverständlich soziale Anerkennung sowie 
Selbstwert vermitteln. Mit der Freundschaft scheint gleichsam (verdeckt) 
ein Ideal des heutigen gesellschaftlichen Zusammenlebens zum Tragen zu 
kommen, das den Auswirkungen von Individualisierung, Entgrenzung, 
Subjektivierung, Rationalisierung, Digitalisierung etc. Paroli bieten kann. 
Mit der Individualisierung kommt es zudem zur Pluralisierung der Lebens-
formen, die den Stellenwert möglichst frei wählbarer Beziehungen – wie es 
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die Freundschaftsbeziehung im Grunde genommen ist – deutlich erhöht. 
Das hohe Gut der Vielgestaltigkeit heutiger Lebenspraktiken – gekoppelt an 
die Aufforderung, trotz hoher Schnelllebigkeit stets mithalten zu müssen – 
führt bei nicht wenigen Menschen zur Suche nach Beziehungen, die einem 
Sicherheit und Orientierung geben, d. h. nach Beziehungen, in denen man 
auch so sein kann, wie man ist, und keine Rolle (vor)spielen muss. Und 
Freundschaft bietet genau diese authentische Verhaltenssicherheit: Freund-
schaftsbeziehungen beinhalten ein selbstmotiviertes und unausgesproche-
nes Versprechen des Gemeinsamen, das auf wundersame Weise selbst gegen 
die Rationalitäten der neoliberalen ökonomischen Kräfte von Nutzen und 
Gewinn resistent ist.  

Jedoch spricht einiges gegen diese Idealisierung der Freundschaft und es 
gibt gute Gründe, eher von einer allmählichen Auflösung der Freundschaft als 
einer zentralen Beziehungsform auszugehen. So fällt zunächst auf, dass die 
Freundschaftsbeziehung heute in erster Linie der Vergewisserung des Selbst 
dient, um dem Zwang zur biografischen Selbstverwirklichung entsprechen zu 
können. Das Selbst ist zum Handlungszentrum geworden, in dem jeder/jede 
Einzelne aus sich selbst heraus sein/ihr Leben bzw. seinen/ihren Lebensweg im 
Duktus der selbst aktivierenden „Bastelbiographie“ (Beck/Beck-Gernsheim 
1993) gestalten muss. Somit stellt sich die aristotelische Frage nach der Voll-
kommenheit der Freundschaft jenseits einer Nutzenerwägung so nicht mehr. 
Auch stehen in der Pflege dieser Beziehungsform heutzutage kaum mehr klas-
sische Freundschaftstugenden wie Reziprozität und Ganzheitlichkeit im Vor-
dergrund.  

Freunde/Freundinnen werden damit zu einem unumgänglichen und selbst 
zu aktivierenden Netzwerkerfordernis für eine nutzbringende Selbstvermark-
tung. Denn im aktuellen „Netzwerkkapitalismus“ (Boltanski/Chiapello 2003) 
mit seiner unermüdlichen Forderung, Networking zu betreiben, gelten reale 
sowie Social-Media-Freundschaften – gerade im Jugend- und Erwachsenenal-
ter – als ein Muss bzw. als ein Ausdruck gelingender Lebensgestaltung. Gelingt 
dies nicht, wird diesen Personen ohne Rücksicht auf sozialstrukturelle Spiel-
räume eine unzureichende Eigenaktivität und persönliches Versagen zuge-
schrieben. Und der Wunsch, dass Freundschaft soziale Aufgehobenheit durch 
Einbindung, Sicherheit und Bestätigung sichern soll, ist von evidenten sozialen 
Ängsten (Alleweldt 2013), nämlich vor sozialer Unbeliebtheit, vor dem Allein-
sein sowie der Monotonie des Lebens als offenbare „Signatur der Zeit“ (König 
2013), begleitet.  
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Schliesslich werden mit dem um sich greifenden Motiv der Fürsorge inner-
halb von Freundschaftsbeziehungen diese zugleich auch zunehmend instru-
mentalisiert. Die eigentlich nicht-instrumentalisierten Eigenwerte der Freund-
schaft werden obsolet. Die Freundschaftsbeziehungen werden somit (un)-
freiwillig zur wohlfahrtsstaatlichen Verheissung, den Pflegeherausforderungen 
zu begegnen. Sind es doch u. a. im Kontext der Singularisierung zukünftig 
Freunde/Freundinnen, mit denen im Alter zusammengewohnt wird und die 
letztlich auch im Altwerden fürsorgliche Funktionen der Pflege übernehmen. 
Freundschaft verliert also ihre charakteristische Freiwilligkeit und Freun-
de/Freundinnen zu haben wird zur Pflichtaufgabe, was wohl auch die um sich 
greifende Profanisierung im Verständnis von Freundschaft erklärt. Dies lässt 
sich auch daran erkennen, dass weitgehend frei gewählte Zweckbündnisse mit 
einem gewissen Vertrauenspotenzial durch die lapidaren Bezeichnungen wie 
Geschäftsfreund oder Politikfreund real auch als Freundschaftsbeziehungen 
wahrgenommen werden. Grundlegende Freundschaftswerte wie personelle 
Unersetzbarkeit oder Ganzheitlichkeit werden dadurch ausgeblendet. Hier 
verflüssigt sich immer mehr auch die Trennschärfe zwischen Gruppen- und 
der Freundschaftsbeziehung (Jösting 2005), jedoch kann Freundschaft als 
persönliche Beziehung nur in der Dualität existieren (Lenz/Nestmann 2009). 

Wie in den kurzen Ausführungen ersichtlich wird, steht die Ausgestaltung 
von Freundschaftsbeziehungen in einem engen Verflechtungszusammen-
hang mit den jeweiligen – durchaus divergierenden – gesellschaftlichen 
Anforderungsstrukturen. Die soziale Beziehung der Freundschaft gilt als 
eine Art „Seismograph für den gesellschaftlichen Wandel“ (Alleweldt 2013) 
und entsprechend haben über die Jahrhunderte hinweg gesellschaftliche 
Differenzierungs- und Freisetzungsprozesse sowohl das jeweils vorherr-
schende Freundschaftsverständnis als auch die Freundschaft als soziale 
Praxis verändert (Kon 1979). So fanden nach Ursula Nötzold-Linden (1994) 
im Standardwerk zur Freundschaft der 90er-Jahre gesellschaftlich begrün-
dete Wandlungstendenzen von Freundschaft ihren Niederschlag: in der 
übergreifenden Entwicklung von einer institutionalisierten zur freiwilligen 
Form, von einem instrumentellen zu einem gefühlshaften Inhalt sowie von 
einer sozialen zu einer personalen Funktion (ebd. S. 49 f.). Und heute – 
rund ein Vierteljahrhundert später – lauten die Wandlungstendenzen der 
Freundschaft wohl wie folgt: in der Form von freiwillig zu unumgänglich; in 
der Funktion von gefühlshaft zu selbst verwirklichend; im Inhalt von per-
sonal zu individualisiert. Heute scheint also ein von diesen vorherrschen-
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den Freundschaftsbildern beeinflusster sowie auf die jeweilige Lebensreali-
tät abgestimmter Freundschaftsbegriff (vgl. auch Alleweldt 2013) virulent. 
In der Auseinandersetzung mit diesem muss jeder/jede für sich einen Um-
gang mit dem subjektiv angenommenen Bedeutungsgehalt von Freund-
schaft und den zugleich fragilen Auflösungserscheinungen von Freund-
schaft finden. Oder wie es Helmut König (2013) ausdrückt: „Freundschaft 
ist das Wichtigste im Leben, und zugleich ist sie unmöglich, sie ist unver-
zichtbar, und wir müssen doch an ihr scheitern.“ (S. 894). Die „klassischen“ 
Freundschaftsmerkmale wie Freiwilligkeit, Wechselseitigkeit, gefühlte Zu-
gehörigkeit, nicht-institutionalisiertes Werte-Regel-Gefüge etc. seien vor 
dem Hintergrund der vielfältigen Veränderungen von Fürsorgeleistungen, 
Arbeitsgestaltung, Virtualisierung und Robotik in hohem Mass infrage 
gestellt. Die damit einhergehenden (Aus-)Differenzierungen in der Gestal-
tung von Freundschaft lassen heute kaum noch eine schlüssige Definition 
dieser Beziehungsform zu. Aufgrund dieser vielgestaltigen wie wider-
sprüchlichen Beziehungsrealitäten ist momentan u. a. eine soziologische 
Begriffsdefinition von Freundschaft unmöglich geworden (Schobin et al. 
2016). Ja, es drängt sich sogar die Frage auf, ob wir aktuell nicht sogar den 
Anfang vom Ende der „klassischen“ Freundschaft als sozialer Beziehungs-
form erleben. 

Ausgehend von diesen Unbestimmtheiten von Freundschaft wurde im Herbst 
2017 eine interdisziplinäre Ringvorlesung unter dem Titel „Zur Zukunft der 
Freundschaft – Freundschaft zwischen Idealisierung und Auflösung“ an der 
FHS St. Gallen initiiert und der vorliegende Band spiegelt die Ergebnisse in 
zweierlei Hinsicht wider:  

a) Die teilnehmenden Studierenden (ca. 80) wurden vor Beginn der Ringvor-
lesung sowohl nach ihren persönlichen Definitionen von Freundschaft als 
auch nach ihrer Annahme zur zukünftigen Entwicklung von Freundschaft 
befragt. Anhand der für die Freundschaftsdefinition verwendeten Begriffe der 
Studierenden wurde folgende Wortcloud gebildet (siehe Abbildung 1).  
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Abb. 1: Wortwolke aus den Freundschaftsdefinitionen der teilnehmenden Studierenden 

Bei dieser Abbildung wird sehr schön deutlich, dass in der Regel positive At-
tribute wie Vertrauen, Zuneigung, Sympathie, Ehrlichkeit etc. mit der Bezie-
hungsform Freundschaft assoziiert werden. Wie in den folgenden, exemplari-
schen Auszügen deutlich wird, sind Freundschaftsbeziehungen in den persön-
lichen Definitionen der teilnehmenden Studierenden von einer hohen Ideali-
sierung geprägt: 

„Was ist meine Definition von Freundschaft? Ich fange mit ein paar Be-
griffen an, die ich mit Freundschaft verbinde: Loyalität, Offenheit, Ver-
trauen, Zuneigung, Verlässlichkeit, Geduld, Verständnis. Freundschaf-
ten geben Halt, sie nähren das Bedürfnis des Menschen, nicht allein zu 
sein auf der Welt. Eine Freundschaft ist wie ein doppelter Boden, sie 
bleibt, egal was sonst alles passiert, sie übersteht persönliche Krisen und 
Sinnsuchen und verlorene Lieben und die grossen Enttäuschungen des 
Lebens. Sie teilt die Erfolge und neue Lieben und spannende Neuentde-
ckungen, sie macht jeden Blödsinn mit und sagt auch einfach mal nichts 
und wartet ab, bis eine Phase mit zu viel Blödsinn vorüber ist. Sie hält es 
aus, dass Lebenswege sich völlig unterschiedlich entwickeln können und 
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es zuweilen etwas guten Willen und viel Einfühlungsvermögen braucht, 
um sich dennoch in die Situation des Gegenübers zu versetzen. – 
Freundschaft ist für mich ein schwieriger Begriff, da er immer auch mit 
Erwartungen verbunden scheint, obwohl genau dies etwas ist, was dem 
Wesen der Freundschaft zuwiderläuft: Erwartungen. Freundschaft ist 
ein Geschenk, das man bekommt, idealerweise, und selber geben kann.“ 
(Studentin G.)  

„Ich persönlich definiere Freundschaft als eine Institution, die sich seit 
meiner Jugend gleich hält. Da ich dieselben Freunde seit anhin habe, 
kennt man sich sehr gut. Folgende Worte könnten das, was ich mit der 
Freundschaft in meinem Kreis erlebe, umschreiben: Vertrauen, Gebor-
genheit, Wahlfamilie, Lachen, gemeinsame Interessen (politische, sport-
liche, musikalische …), Liebe, so sein, wie man wirklich ist, Konflikte. 
Das erlebe ich mit den Freunden im engsten Kreis. Wenn man den 
engsten Kreis erweitert, denke ich, definiert sich Freundschaft auf den 
gegebenen Kontext. Sei es nun Arbeit oder Schule, Freundschaften kön-
nen daran gebunden sein.“ (Student R.)  

„Ein Freund ist für mich eine Person, die mir sympathisch ist, die ich 
mag und mit der ich gerne Zeit verbringe. Es herrscht eine Verbindung 
zwischen meinem Freund/meiner Freundin und mir. Wir haben etwas 
gemeinsam: ein gemeinsames Hobby, sind am selben Ort aufgewachsen 
oder haben ähnliche Ansichten oder Interessen oder wir haben eine Er-
fahrung geteilt. (…) Einem Freund oder einer Freundin vertraue ich. 
Ich kann in der Gegenwart meines Freundes/meiner Freundin ich sein, 
ich bin ausgelassen und erzähle gerne persönliche Dinge von mir, so 
wird das Gespräch spannender. Einem Freund oder einer Freundin ver-
traue ich meine Geheimnisse und Probleme an und ich kann mich auf 
ihn oder sie verlassen. Mein Freund oder meine Freundin hört mir zu 
und versucht mir zu helfen. Ich handle auch so, wenn mein Freund oder 
meine Freundin mich brauchen.“ (Studentin W.)  

Durch diese Beschreibungen wird ersichtlich, dass sich Freundschaft heute in 
durchaus auch gegenläufigen Qualitäten von diskursivem Freundschaftsver-
ständnis und gelebter Freundschaftspraxis bewegt. (Alleweldt 2013) Zugleich 
offenbart der Blick in die angenommenen zukünftigen Entwicklungen von 
Freundschaft (Jahr 2040) vielfältigere Ausformungen von Freundschaft. Wobei 
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viele Studierende trotz einer selbst wahrgenommenen, hohen gesellschaftli-
chen Akzeleration im Wesentlichen vom Bestand der Art und Weise ihrer 
Freundschaftsbeziehungen ausgehen. Im Folgenden einige Szenarien, wie 
Studierende die Zukunft der Freundschaft im Jahre 2040 sehen: 

„Ich sehe der Zukunft der Freundschaft optimistisch entgegen. Meiner 
Meinung nach wird der Grossteil der Menschen in den nächsten Jahren 
merken, dass all die Freunde auf Facebook, Instagram etc. die wahren 
Freunde nicht ersetzen können. Dementsprechend gibt es eine Rückbe-
sinnung auf die wahren Freunde. Somit wird meiner Ansicht nach die 
Freundschaft im Jahr 2040 nicht gross anders gelebt als heute. Natürlich 
werden die technischen Entwicklungen die Freundschaften weiter un-
terstützen oder behindern, je nach individueller Einschätzung, jedoch 
denke ich, dass der persönliche Kontakt nach wie vor eine entscheiden-
de Bedeutung haben wird. Denn unabhängig davon, wie realistisch die 
technischen Geräte das Gegenüber darstellen können, einen gemeinsa-
men Abend in einer Bar kann dies nie ersetzen.  

Was meiner Meinung nach an Gewicht gewinnen wird, ist, dass die 
Freunde immer mehr die Familie ‚ersetzen‘ werden. Durch die erhöhte 
Mobilität können die verschiedenen Familienmitglieder auf der ganzen 
Welt verstreut leben, was dazu führt, dass ein regelmässiger persönli-
cher Kontakt schwierig ist. Da die Menschen aber vielmals ein Bedürf-
nis nach Familie haben, suchen sie entsprechend in Freunden eine Art 
Ersatzfamilie. Ich denke, diese Tendenz wird in den nächsten Jahren 
weiter zunehmen, unter anderem auch, da die Familie allgemein an Be-
deutung verliert. Sprüche wie ‚Freunde sind die Familie, die man sich 
aussucht‘ werden dadurch mehr und mehr der Wahrheit entsprechen.  
Abschliessend kann ich sagen, dass die Freundschaft im Jahr 2040 si-
cherlich anders sein wird als heute, aber im Kern wird sie meiner Mei-
nung nach dem heutigen Ansatz entsprechen.“ (Student S.) 

„Ich denke nicht, dass sich die Wichtigkeit von Freundschaften in Zu-
kunft zu heute gross ändern wird. So werden auch in Zukunft Freund-
schaften in der Entwicklung eine wichtige Rolle spielen. Beziehungen zu 
Peers werden weiterhin in Kindheit und Jugend zu den wichtigsten ge-
hören. (…) Durch Migration, die Vernetzung im Internet und die Mög-
lichkeiten, die sich durch die neuen Medien eröffnen, erweitern sich die 
gelebten Freundschaften stetig. Man muss nicht mehr in erreichbarer 
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Distanz zueinander leben, um befreundet bleiben zu können. Die neuen 
Medien fördern diesen Sachverhalt immens, und ich denke, in 22 Jahren 
wird sich in dieser Hinsicht noch einiges verändern. Beispielsweise las-
sen sich mit virtuellen Brillen bereits jetzt Spiele in einem anderen 
Ausmass erleben als noch vor dem Rechner sitzend. Mit den Weiter-
entwicklungen in der Robotik werden sich das Verständnis und die 
Möglichkeiten von Freundschaft vermutlich ebenfalls in eine neue, un-
bekannte Richtung bewegen. Sobald ein Roboter nicht nur Befehle oder 
Programmiertes umsetzt, sondern in gewisser Weise ein Eigenleben 
entwickeln kann, wird wahrscheinlich ein neuer Umgang mit diesen 
Maschinen stattfinden. Durch die Neugierde des Menschen könnte ich 
mir durchaus vorstellen, dass in der Zukunft Roboter in gewissen Set-
tings die Position eines Freundes einnehmen könnten.“ (Studentin K.) 

„Freundschaft im Jahr 2040: Die letzten Jahre über beobachte ich, wie 
viele Veränderungen in kurzer Zeit geschahen. Neue Erfindungen wie 
das Internet und die daraus entstandenen neuen Kommunikationswege 
über Social Media haben das Konzept der Freundschaft stark geprägt. 
Deshalb finde ich es schwierig, eine Voraussage zu wagen. Eine neue Er-
findung kann bis dahin alles verändert haben, was uns heute vielleicht 
undenkbar erscheinen mag. So haben Roboter vielleicht bis dahin die 
Fähigkeit, Mitgefühl zu empfinden, und sind bereits so weit entwickelt, 
dass Freundschaft mit ihnen möglich wird. Unter der Annahme, dass 
gegenwärtige Trends so weitergehen, ist zu erwarten, dass Menschen 
eher mehr, aber weniger tiefe Freundschaften pflegen. Tendenziell auch 
über kürzere Abschnitte und man sie so eher als Wegbegleiter sehen 
würde. Ausserdem gehe ich davon aus, dass Freunde immer mehr für 
die emotionale Unterstützung zuständig sein werden und praktische 
Hilfe eher über professionelle Hilfssysteme erfolgt. Dabei wird vermut-
lich auch die Differenzierung, mit welcher Person man nun was bespre-
chen kann, grösser. In einer globalisierten Welt wird es auch vermehrt 
internationale Freundschaften geben und dadurch wird sich die Form 
der Kommunikation verändern. Skype und WhatsApp werden an Be-
deutung gewinnen. Durch die Diskussion der Rolle von Social Media in 
politischen Abstimmungen wurde auch klar, wie sehr Freundschaften 
und das persönliche Netzwerk auf diesen Plattformen die Informatio-
nen beeinflussen, die man durch solche Medien erhält, und damit die 
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Meinungsbildung beeinflusst. Damit geht auch der wachsende Einfluss 
von Freunden auf Meinungen und Weltansichten einher.“ (Studentin L.)  

b) Zum anderen gingen in der Ringvorlesung, und dies ist doch ihr eigentli-
cher Kern, deutschsprachige WissenschaftlerInnen mit hoher Fachexpertise
einigen wesentlichen Entwicklungslinien von Freundschaft im Spannungsver-
hältnis von Idealisierung und Auflösung aus unterschiedlichen disziplinären
Perspektiven nach. Sie waren zugleich auch aufgefordert, aus ihrer jeweiligen
theoretischen Perspektive einen Ausblick auf die Ausgestaltung von Freund-
schaft im Jahr 2040 – also der nächsten Generation – zu wagen. Solche prog-
nostischen Beschreibungen sind im wissenschaftlichen Kontext, wenn es sich
nicht gerade um Zukunftsforschung handelt, eher ungewöhnlich. Zugleich ist
es höchste Zeit, den zukünftigen Entwicklungen von Freundschaft nachzuspü-
ren. So besitzen die folgenden Beiträge den Duktus einer Entdeckungsreise.
Doch bevor es losgeht, bedarf es zunächst einer historischen Bezugnahme.
Diese wird durch den historischen Beitrag von Caroline Arni mit dem Titel
„Jahrhunderte der Freundschaft“ geleistet.

Da eine Entdeckungsreise davon lebt, nicht recht zu wissen, was auf einen 
zukommt, und damit alle Sinne geschärft zu haben, wird an dieser Stelle be-
wusst auf die übliche Kurzvorstellung der Beiträge im Band verzichtet. Lassen 
Sie sich als thematisch interessierte Leserin und interessierter Leser vielmehr 
durch die Beiträge zu den aktuellen wie zukünftigen Entwicklungen von 
Freundschaft einfach inspirieren und bilden Sie sich selbst eine Meinung „Zur 
Zukunft der Freundschaft“.1 

............................................ 
1  An dieser Stelle möchte ich mich herzlich für die vielfältige wie umfangreiche Unterstützung zum Gelingen 

der Ringvorlesung als auch der Herausgabe dieses Buches bei Jonathan Dähler, Marc Lenherr sowie Berrit 
Fuhrmann bedanken. 
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